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Ehrenvolles Ende-es Seidenkampfes-er deutschen und
italienischen Asrüaveebünde

Afrikakämpfer erfüllten die ihnen gestellte Anfgabe in vollem Umfang - Fnnksprnch de« Sllhre-» an
Generaloberst von Arnim —Nunktelegramm de» Duce

Aus dem Führerhauptguartjer, 13. Mm . Das Oberkom¬
mando der Wöhrmacht gilbt bekannt:

Der HMenkampf der deutschen und italienischen Afrtka-
vevbände hat heute sein ehrenvolles Ende gefunden.

Die letzten in der Umgebung von Tunis fechtenden Wider-
stawdsgruppen .ffsit Tagen ohne Wasser und Verpflegung , muß¬
ten nach Vevschuß ihrer gesamten Munition den Kampf ein¬
stellen.

Sie sind schließlich dem Mangel an Nachschub erlögen,
nicht dem Ansturm des Feindes , der die Ueberlegenheit unserer
Waffen auch auf diesem Kriegsschauplatz oft genug hat aner¬
kennen müssen.

Die Afrikakämpfer Deutschlands und Italiens haben trotz¬
dem die ihnen gestellte Aufgabe in vollem Umfang erfüllt.
Durch ihren Widerstand , der dem Feind in monatslangem , er¬
bittertem Ringen jeden Fußbreit Boden streitig machte, fes¬
selten sie in Nordafrika stärkste Kräfte des Gegners und
brachten ihm schwerste Menschen- und Materiabverluste bei.
Die damit erreichte Entlastung am anderen Fronten und die
gewonnene Zeit kamen der Führung der Achsenmächte in
höchstem Maße zugute.

Der Führer hat dem Generaloberst von Arnim , der die
deutsch-italienischen Truppen in Nordafrika seit einiger Zeit
befehligte , am 10. 5. folgenden Funkspruch gesandt:

„Ihnen und Ihren heldenmütig kämpfenden Truppen , die
in treuer Waffenbrüderschaft mit den italienischen Kameraden
jeden Fußbreit des afrikanischen Bodens verteidigen , spreche
ich Dank und höchste Anerkennung aus.

Mit Bewunderung verfolgt mit mir das ganze deutsche
Volk den Heldenkampf seiner Soldaten in Tunesien . Für den
Gösamtersolg des Krieges ist er von höchstem Wert gewesen.

Der letzte Einsatz und die Haltung Ihrer Truppen werden
ein Vorbild für die gesamte Wehrmacht des Großdentschen
Reiches sein und als ein besonderes Ruhmesblatt der deutschen
Kriegsgeschichte gölten. gez. Adolf Hitler ."

Ferner sandte der Duce am 11. ö. Generaloberst von Ar¬
nim folgendes Funktölegvamm:

„Ich verfolge mit Bewunderung und Stolz , was die
Truppen der Heeresgruppe Afrika mit fester Entschlossenheit
und ungebsngter Tapferkeit gegen Nie zahlenmäßige Ucber-
macht des Feindes vollbringen . Die Geschichte wird diesen
heroischen Daten ihre Anerkennung zollen. Ich begrüße in
den Führern und Soldaten der Heeresgruppe Afrika den
schönsten Tapferksitsausdruck der Achsenvölker.

gez. Mussoli  ui."
Das fast Jahre andauernde heldische Ringen unserer

Afrikaftreitträfte , deren Gesamtleistung einer besonderen Wür¬
digung Vorbehalten bleibt , wird stets eines der stolzesten und
ruhmreichsten Kapitel in der soldatischen Geschichte des deut¬
schen Volkes sein.

Mit dem Eichenlaub ausgezeichnet
Das Ritterkreuz für verdiente Afrikakämpfer

Für hervorragende Tapferkeit aus dem nordasrtkanischen
Kriegsschauplatz verlieh der Führer das Eichenlaub zum Rit¬
terkreuz des Eisernen Kreuzes an Generalmaior Willibald
Borowietz , Kommandeur einer Panzer -Division , als 235. Sol¬
daten und an Hauptmann Hans -Günther Stötten , Abteilungs¬
kommandeur in einem Panzer -Regiment , a ŝ 236. Soldaten.
Ferner verlieh der Führer das Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes cm Generalmajor Kurt Freiherr von Liebenstein,
Führer einer leichten Division ; Major Friedrich Buschhausen,
Ba baillonskommandsu r in einem Panzer -Grenadier -Regr-
ment ; Hauptmanu d. R . Erich Haut , Bataillonskommandeur
in einem Panzer -Grenadier -Regiment ; Hauptmann Hermann
Albers , Abterlungskommandeur in einem Artillerie -Regiment;
Hauptmmm Detlev Lienau , Kommandeur einer Panzer-
Aufklärungsabteilung ; Leutnant d. R . Zechele, Schwadrons-
führer in einer Panzer -Aufklärungsabteilung.

Der OKW -Dericht vom Donnerstag
Die heldenhaft« Verteidigung in Tunesien — Sowjetangriffe
am Kuban abgewiese« — Britischer Terrorangriff auf west¬

deutsches Gebiet

DNB . Aus dem Führerhauptquartier, 18. Mai . Das Ober,
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„Im tunesischen Brückenkopf kämpften die deutsch-italieni¬
sche« Truppen auch gestern mit äußerster Erbitterung gegen
där in überlegener Stärke von Front und Rücken angrei-
"enben Gegner. Nach Erschöpfung der letzte» Munition und
Vernichtung des gesamten Kriegsgeräts wurde auch an grö-
.eren Abschnitten der Südfront der Widerstand eingestellt,
dagegen setzten im tunesischen Küstengebieteinzelne Kampf¬

gruppen, soweit sie noch über Munition verfügen, in vor¬
bildlicher soldatischer Pflichterfüllung ihre« Widerstand fort,

An der Ostfront wurden feindliche Angriffe am Kuban-
Brückenkopf und nördlich Liffitschansk abgewiesen. Die Luft¬
waffe griff vor der Front und im rückwärtigen Gebiet des
Feindes zahlreiche Truppenziele und wichtige Eisenbahnver¬
bindungen an. Im Nordmeer versenkten deutsche Jäger ei»
Frachtschiff von 3««« BRT und schaffen ein feindliche-
Schnellboot in Brand.

Britische Bomber führten in der Nacht zum 13. Mai eine»
schweren Angriff auf westdeutsches Gebiet. Die Bevölkerung
hatte Verluste. An einigen Orten, besonders im Stadtgebiet
von Duisburg , entstanden erhebliche Schäden durch Spreng-
und Brandbomben. Nach bisher vorliegenden Meldungen
wurde« 38 der angreisenben Flugzeuge, vorwiegend viermo¬
torige Bomber, durch Nacht,agbflieger und Flakartillerie der
Luftwaffe abgeschoffen.

Starke Verbände schneller deutscher Kampfslugzeuge
stießen am gestrige« Tage zweimal zür Ostküste England-
vor und bombardierten Anlagen der Stadt Lowestost und
Vorpostenboote vor der Küste; alle Flugzeuge kehrt-,, zu
ihre« Stützpunkte« zurück."

Veclragsbruib als Prinzip
Sensationelle Dokument* gefnnden

DNB. Berlin, 18. Mai . Unter den Beuteakten des Quai
d'Orsay wurden kürzlich Dokumente  aufgefunden. die zu den
bedeut samsten  aus den Archiven des französischen Außen¬
ministeriums gehören. Es handelt sich um zwei Berichte des
ehemaligen französischen Gesandten in Stockholm, Gaussen, aus
dem Januar und März des Jahres 1933. Sie behandeln Reden,
die der stellvertretendeSekretär der Kommunistischen Partei , der
Jude Kaganowitsch,  und die Gesandtin der Sowjetunion in
Stockholm, Frau Ko klont an.  vor einem kleinen Kreis von
Vertrauten über Ziele und Taktik der sowjetischen Außenpolitik
gehalten haben. Beiden Rednern war die Aufgabe gestellt, bei
Üwen Hörern die Zweifel darüber auszuräumen, ob es mit der
bolschewistischen Doktrin vereinbar sei, mit bürgerlichen Staaten
Anträge abzuschließen. Die Ausführungen wurden zu einer
Darstellung der Prinzipien der sowjetischen Außenpo-

haben daher auch heute noch volle Geltuna, zumal
die seitherige Praxis sich genau mit dem deckt, was damals theo¬retisch ausgefuhrt wurde.

Im Mittelpunkt der Dokumente stehen, wie die „Deutsche Di¬
plomatische Korrespondenz" hierzu schreibt, die Themen Ver¬
tragstreue in der auswärtigen Politik der Sowletunion und
Methoden und Ziele der bolschewistischen Weltrevolution. Mit
einer Offenheit und Brutalität , wie sie bisher aus amtlichen Do¬
kumenten noch nicht hervorgegangen ist, werden hier zwei
Prinzipien  entwickelt.

.1 . Das Prinzip, daß die Sowjetunion mit bürgerlichen Staa¬
ken jeden Vertrag abschliehen könne, well sie entschlossen sei, ihn
in dem Augenblick zu brechen, wo es für die Sowielunion nütz¬
lich und für den Vertragspartner schädlich sei. 2. Das Prinzip,
sich zur Erreichung des Zieles der Zersetzung der Staaten und
Völker zur Herbeiführung der Weltrevolution ohne Skrupel in
ihre inneren Verhältnisse einzumischen und sich dabei jeder
Gruppe zu bedienen, die benutzt werden kann, um die Revolu¬
tion herbeizuführen.
- Dokument Kaganowitsch ist geradezu ein Leitfaden und

em Exerzierreglement für die weltrevolutionären bolschewisti-
Den Stoßtrupps . Während die Kollontay das Prinzip des
Vertragsbruches  entwickelt, wird in der Rede von Kaga-
nowitsch die Rolle seines Mischen Bundesgenossen Litwinow,
des setzigen Sowietbotschaftersin Washington, als des unerreich-
ten Meisters der Taktik der sowjetischen Außenpolitik in der

^ling und Einschläferung  der Vertragspart,
^sonders hervorgehoben. Der Schwerpunkt der Bedeutung

beider Dokumente liegt dort, wo sie im inneren Zusammenhang
Mai 1 c>4v » l U ch- so w , etischen  Bündnisvertrag vom

Den . In diesem Vertrag wurde bekanntlich Europa
Ö"6AEet - sem Schicksal auf 20 Jahre hinaus auf das Vertrauen

»v r "ufzubauen. Durch die beiden Dokumente ist auch für
ter Unterschrift Stalins Glauben schenkten, die-
ser Vertrag moralisch aus den Angeln gehoben. Er Ist genau so

üaueLL .E , <" f dem Prinzip des bolschewistischen Ver°
» ""5^ ? rucher aufaebant. und er wurde, wenn nicht die Armeen

unchiands und keiner Verbündeten die Engländer und Bol¬

schewisten aus Europa hinausgeworsen hätten, von Moskau in
dem Moment selbst zerrissen werden, wo es den Sowjets oppor¬
tun schiene.

Daß stch die Briten dazu hergaben, durch diesen Vertrags-
abschluß dem bolschewistischen Verbrecher den Mantel der Lega¬
lität für seine Herrschaftsansprüche in Europa umzuhängen, um
die europäischen Völker in Sicherheit zu wiegen, stempelt sie
zum Komplizen jener internationalen Verbrecher, die den Ver¬
tragsbruch zum obersten Prinzip des Zusammenlebens unter den
Völkern erhoben haben. Daß sich der Jude Kaganowitsch zum
Sprecher dieses Prinzips macht, zeigt aufs neue die enae Ver¬
flechtung  von Bolschewistenund Judentum. Nur jüdischer
Geist konnte das, was die übrigen Völker unter Treu und Glau¬
ben verstehen, mit solcher Virtuosität in ein System des Betrugs
und der Treulosigkeitumwandeln.

AMlonenmorde des Kreml
Eine grauenhaft « Bilanz.

DNB . Berlin , 18. Mai . Die Zeitung „Bielaruskaia Ga-
zetw in Minsk gibt auf Grund VorgefundenenMaterials so¬
wie amtlicher sowjetischer statistischer Geheimangaben dt»
Zahl Ser in der Sowjetunion in den Jahren 1917 bis 1911
»gesetzlich" Umgebrachtenwie folgt an: Bischöfe 28, Geistliche
12 80« Personen, aus Wirtschaftskreisen75 70«, aus Militär¬
kreisen 39« vv», Aerzte 9«vo, Lehrer 7W0, aus allen Schichten
der Intelligenz 12« «»«, Angestellte 211«««, Arbeiter «92v«o,
Bauern 815«««, Angehörige verschiedener Berufe 12  95«. Jns-

rieges^ ven xmyren oes Bürge,
sonen „liquidiert ". Währeno der großen Hungersnot im
Jahre 1920/21 kamen rund 10,25 Millionen Menschen ums
Acben- In den Jahren 1932/33 waren es nochmals über 10
Millionen Menschen, die der zweiten großen Hungersnot
zum Opfer fielen. Fast 10 Millionen wurden erschossen oder
starben rn der Verbannung.

Bis zum Beginn des Krieges im Jahre 1911 wurden in
der Sowjetunion rund 22 Millionen Menschen vernichtet.
Dazu kommen noch die Ermordungen und Verbannungen
zur Zeit der Besetzung Polens , Beffarabiens, der Nordbuko-
p m und der Baltenstaaten, so baß es nicht zu hoch gegriffen
Nt , ivenn bte „ gesetzlichen " Ermordungen in der Sowjet¬
union mit insgesamt 1« Millionen angegeben werden.
, Diese grauenhafte Bilanz der Millionen -Massenmorüe,
die die jüdisch-bolschewistischen Sadisten des Kreml unter
dem Vorwand „gesetzlicher" Liquidierungen verübten , laßt,
wie auch die erst kürzlich erfolgte Auffindung der polnischen
Offiziersgräber im Waide von Katyn , erkennen, was Eu¬
ropa unter der Herrschaft der jüdisch-bolschewistischen Ty¬
rannei »u erwarten hätte.

Den Kampf eingestellt
Auf Befehl des Duce.

DNB . Rom. 18. Mai . Im italienischen Wchrmach t
vom Donnerstag heißt es:

„Die 1. italienische Armee hat heute morgen auf Befehl
des Duce den Kampf eingestellt. Gestern noch hatte die 1.
italienisch« Armee unter den konzentrischen und ununterbro¬
chenen Angriffen aller englisch-amerikanischen Erb- und
Luftstreitkräftenach Erschöpfung der Munitionsbestänbr unb
jedes Nachschubs beraubt, allein durch die Tapferkeit ihrer
Infanterie den feindlichen Vorstoß aufgehalten.

In den letzten Kämpfen, in denen alle unsere Abteilun¬
gen unb Schulter an Schulter mit ihnen die deutschen Ab¬
teilungen sich in erhabenem Geist« rameradfchaftlichen Wett¬
streits schlugen, bewies die Artillerie aller Arten sowie die
Panzeranfklarnngsgruppe des Kavallerie-Regiments „Lvdi-
wie stets ihr« glanzende Tüchtigkeit."

Terrorangrlff kostete 34 Flugzeuge
Berlin , 13. Mai . Die britische Luftwaffe erlitt bei ihrem

Angriff aus westdeutsches Gebiet in der Nacht zum 13. 5.
wieder äußerst schwere Verluste . Während unsere Nachtjäger
den feindlichen Bomberverband schon an der Küste stellten
und ihn dann laufend weiter angrissen , erfaßten die Flak-
battevien den Feirtd beim Durchflug durch ihre Schutzräume.

Nach bisher vorliegenden Meldungen wurden mit Sicher¬
heit 34 britische Flugzeuge , meist viermotorige Bomber , «
geschaffen. Damit haben die Briten neben dem Verlust kost¬
baren Klugzeugmaterials über 200 Mann fliegender Besatz¬
ungen verloren . Nur sin geringer Teil der britischen Flieger
konnte sich mit dem Fallschirm retten.

! Neben erheblichen Schäden in Wohnvierteln des west-
! deutschen Gebietes wurden eine Kirche und ^ eine Schul«

völlig zerstört . Sechs weitere Schulen und zwei Kranken¬
häuser . darunter das Ka-iser-Wilhelm -Krankenhans in
Duisburg , erlitten schwere Beschädigungen.

Hervorragende Seeoffiziere
DNB. Berlin, 13. Mai . Der Führer verlieh das Ritterkreuz

des Eisernen Kreuzes an Fregattenkapitän Kurt Recket,  und
Korvettenkapitän Walter Fischer.

Fregattenkapitän Kurt Rechet, der am 1. Dezember 1902 in
Iserlohn geboren wurde, ist seit Kriegsbeginn Kommandam
eines Zerstörers. Schon bei der Besetzung von Narvik hat stch
Fregattenkapitän Rechet durch hervorragende Leistungen ausge¬
zeichnet. Seine Aufgabe war es, die für die erste Besatzung vor¬
gesehenen Stoßtrupps an Land zu setzen. Sie wurde von ihm
mit vollem Erfolg durchgeführt. Bei einem der Gefechte, m dessen
Verlauf vier feindliche Zerstörer vernichtet wurden, war der
Zerstörer Rechels maßgeblich beteiligt. Im Mittelmeer führte
er als Kommandant des Zerstörers „Hermes zahlreiche schwie¬
rigste Unternehmungen mit Erfolg durch. Es gelang ihm, ei»
englisches Unterseeboot zu versenken und viele Geleite sicher
durchzuführen. Fregattenkapitän Rechet verdankt die Erfolge
seinem persönlichenSchneid und der zielsicheren, mit Tatkraft
und vollendetem seemännischen Können gepaarten Führung sei¬
nes Zerstörers.

KorvettenkapitänWalter Fischer, am 25. September 1893 in
Kiel geboren, hat als Chef einer Vorpostenflottille, mit deren
Aufstellung und Führung er bei Kriegsbeginn beauftraat wurde,
hervorragende Erfolge erzielt. Fischer ist ein unerschrockener und
umsichtiger Führer, der stch im Geleitdienst ausgezeichnet be¬
währt hat. Die Boote seiner Flottille haben bisher 2350 Han¬
delsschiffe mit rund 6 300 000 BRT erfolgreich geleitet und bei
zahlreichen Seegefechten 10 feindliche Schnellboote versew
Außerdem schoß sein Verband allein im Jahre 1912 bei 65 Flu
gerangrtffen 20 Flugzeuge ab.



Mtt Kanker Waffe
^ Ewbphas« in Noröafrika.
8n Tunesien boten deutsche und itafienifche Trup¬

penteile in den Gebirgen von Zaghouan dem verbissen an-
Lreifenden Feind immer noch die Stirn . Nachdem die Bri-

am Vortage Lurch ihren von massierten Panzer - und
Zliegerkräften unterstützten Angriff von Norden her Ham-
namet erreicht und damit di« Basis der Halbinsel von ,Cap
Aon durchstoßen hatten , setzten sich unsere Kräfte , soweit sie

noch Munition und Verpflegung besaßen, südwestlich der
Straße Hamman —Lif—Hammamet zu neuem Widerstand
fest. Weitere Kampfgruppen wichen nach Nordosten aus . In
den felsigen Hohlwegen  und an den steilen Hangen
des Gebirges bei Zaghouan nahm das erbitterte Ringen sei-
nen Fortgang . Nördlich dieses Ortes setzten die Briten noch
Änmal ihre ganzen Kräfte zu einem Stoß nach Olten quer
durch das zäh verteidigte Bergland an. Durch rasendes Ar.
itlleriefeuer und fortgesetzte Panzervorstöße erschütterten sie
die Riegelstellung eines Talgrundes . In die von den Bergen
eingeengten Stoßkeile schlugen die Geschosse der Verteidiger.
Aut nächste Entfernung ließen unsere Kanoniere und Pan -,
zeriäger die britischen Panzerkampswagen herankommen, um
keinen Schuß ' zu verschenken.  Mitten in den Staub¬
und Feuerfontänen der einschlagenden Bomben und Grana¬
ten standen sie hinter ihren Geschützen und nahmen unbe¬
irrt die vorbrechenden Panzer ins Visier. Hinter Felsbrocken
Warteten Grenadiere und Pioniere mit Minen und geball¬
en Ladungen . In den Bergruinen lagen die besten SchiiHen
inter ihren Maschinengewehren und Karabinern . Ihre spar-
amen, aber wirkungsvollen Feuerstöße zwangen me anstur¬

mende feindliche Infanterie nieder. Bald brannten zehn,
»Wölf getroffene Panzer . Der Angriff stockte, aber neue
Panzer  füllten die Lücken auf, und nochmals zitterte der
ganze Talgrund unter den Einschlägen der Fliegerbomben,
unter Aufbietung aller Kräfte rüttelte der Femd am Sperr¬
riegel. Er nahm es in Kauf, daß ein weiteres Dutzend semer
Banzerkampfwagen unter den Schlägen der schweren Waf¬
fen zerbrach. 30 Panzer mußte er opfern,  bis esihm gelang, die Sperre aufzubrechen.

Unsere Soldaten gaben darum den Kampf aber immer
noch nicht auf. Sie schoben sich nur an den Berghängen wei¬
ter hinauf . Dort formierten sie sich von neuem-und stürmten
mit blanker Waffe wieder in den Talgrund hinab. Sie zwan¬
gen die feindliche Infanterie zu Boden, bis sie selbst vom
Gegenstoß frischer Kräfte wieder zurückgedrängt wurden.
Erst nach langem wechselvollem Ringen erreichte der Gegner
unter schweren Verlusten den Einbruch . Von gleicher Härte
waren die Kämpfe an allen Abschnitten in den Bergen bei.
derseits Zaghouan . Unerbittlich fordern die deutschen unditalienischen Soldaten vom Feind einen hohen Preis für je-
chen Meter Boden.

Ein großer Soldat
Staatsakt für General Graf Brocköorff-Ahlesrkbt.

DNB . Berlin , 13. Mai . Im Zeughaus , der Ruhmcshalle
«reußisch-deutscher Geschichte, fand am Donnerstag mittag

o«r feierliche Staatsakt mr den am 9. Mai verstorbenen
General der Infanterie Graf Brockdorff-Ahleseldt statt. Im
Namen des Führers , der diesen in Krieg und Frieden hoch?
bewährten Offizier durch ein Staatsbegräbnis ehrte, sprach
Generalfeldmarschall Busch . Er sagte u. a.:

„Wenn die Geschichte dieses Krieges geschrieben wird,
»ann werden Seiten dieses Buches den Stempel deS hohen
ämpferischen Soldatentums des Generals Graf Brockdorff-

!Lhlefeldt tragen . Er gab sein Bestes für seinen Führer , für
eine Soldaten , sein Volk. Höchste persönliche Tapferkeit laßt
hn stets an gefährlichster und entscheidender Stelle seinen

Soldaten immer wieder ein Vorbild sein. Immer wieder
kennzeichnen Kühnheit , Schnelligkeit im Handeln , Sicherheit
im Entschluß und wahre Liebe zu seinen Soldaten diesen
heldenmüügen Offizier." Nachdem Generalfeldmarschall
Busch den Lebenslauf und die früheren militärischen Ver¬
dienste des Verstorbenen geschildert hatte, fuhr er fort:
.Mit Ihnen , Gräfin Brockdorff und Ihren Kindern , trauert
diese größere Familie von 10600 Soldaten . Sie . Gräfin
Brockdorfs, und Ihre Kinder verloren Mann und Vater , der
Führer verlor einen seiner besten Generäle , Deutschland ver¬
lor einen Soldaten , der einen unsterblichen Namen in das
Buch der Geschichte geschrieben hat : Demfansk.  Demjansk
gehört zu jenen Festungen, die niemals fallen; selbst dann,
als >eine höhere Notwendigkeit sie zwang, den Kampfraum
.. . . des Ilmensees . zu räumen , wurde das, woran alle
Angriffe des Gegners gescheitert waren , nicht ausgegeben.
Nicht ein Wall von Beton und Eisen hatte vierzehn Monate
gehalten, sondern eine Mauer von Soldaten . Die Seele des
Widerstandes aber war der General . Er war jedem Soldaten
gleich nah . Die Festung wurde in die neue Hauptkampflinie
miteingetragen . General Graf Brockdorff-Ahlefeld wird ine
Seele seiner Soldaten auch in der neuen Hauptkampflinie
iklN ."

Zahlreiche hohe Vertreter von Wehrmacht, Staat und
Partei . Abordnungen der Armee und des Armeekorps, denen
der Verstorben« angehört hatte, und eine aus drei Offizieren
und 30 Mann bestehende Gruppe von Demjansk - KämP-
sern  sowie Vertreter der verbündeten und befreundeten
Nationen wohnten dem Staatsakt bei. Im Anschluß an die
Lrauerfeier erfolgte die Ueberführung des Dahingeschiedenen
nach Holstein, wo er auf dem Erbbegräbnis seiner Familie
«ur lebten Ruhe gebettet wird.

Der Arlaubervertehr durch Schweden
Wertvolle deutsche Gegenleistung.

Stockholm, 11. Mai . In einer Besprechung der letzten
Rede des schwedischen Außenministers schreibt „Folkets Dag-
blad" u. a.: Wenn die geographische und ernährungspolitische
Lage Schwedens es zur Selbstverständlichkeit mache, daß die
Verbindungen zu Deutschland so osfen und herzlich wie mög¬
lich seien, so sei es doch falsch zu behaupten, baß Schweden
Deutschland allzu große Vorteile aus Kosten seiner Gegner
gestatte. Wenn man die Zugeständnisse betrachte, die Schwe.
den Deutschland gegeben habe, so drehe es sichln erster Linie
m den Urlauber - und Transitverkehr nach Norwegen . Als
kompensation dafür habe Schweden seine Handelsverbin¬
ungen nach Süden aufrechterhat en können, also nicht nur
ach Deutschland sondern nach ganz Europa . Die Vorteile,
ie Schweden' durch den unsicheren Geleitbootverkehr mit

Südamerika habe, seien dadurch teuer bezahlt worden , daß
400000 BRT schwedischen Schiffsraums von 600000 BRT
die in Diensten Englands und der USA standen, versenkt
worden seien.
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Wieder eine Bestie aus dem Bürgerkrieg verhaftet
Nach längerer Suche ist es der spanischen Kriminalvoiizei ge¬

lungen. einen weiteren berüchtigten Verbrecher aus der Zeit des
spanischen Bürgerkrieges zu verhaften. Es handelt sich um .den
Rotspanier Juan Cskacera Arques. der in einem bei Valencia
gelegenen Orte als Anführer des bolschewistischen Komitees 39
Morde begangen hat und später an zahlreichen Verbrechen in
Castellon. Madrid und Barcelona beteiligt war.

Die jüdisch-bolschewistische Terrorbande in Sofia
Aul Grund der Aussagen des Mischen Terroristen Menachem

Pappo . der am Montag den Mordanschlagauf einen Techniker
oerübte, wurden weitere 20 Mische Terroristen verhaftet. Cs
wurden ferner zahlreiche Schlupfwinkel der jüdisch-bolschewisti¬
schen Banditen entdeckt

Zentrale Mrlstbasls Politik unabdingbare Notwendigkeit
Lag««« der Reichswirtschastskammer— Reichswirtschaftsminister Funk sprach

Wirtschaft - je Aufgaben erfüllen könne, die ihr der Krieg in
immer höherem Maße stellen müsse. Die Gauwirtschaftskam-
mern hätten der Organisation der gewerblichen Wirtschaft
eine neue Form und einen neuen Inhalt gegeben. Die Form
würbe einfacher und klarer und der Inhalt Politisch vertieft.
Für die politische Führung ist es von besonderer Bedeutung,
in den Gauwirtschaftskammern und Wirtschaftskammern nun
ein Instrument zur einheitlichen Wirtschaftsführung in den
Gauen zu besitzen. Zugleich bildeten die Ganwirtschastskam-
mern ein wichtiges Mittel Mr Durchsetzung einer einheitlichen
Reichswirtschastspolitik, da sie ihre politischen Richtlinien vom
Gauleiter und ihre sachlichen Direktiven jedoch vom Reichs-
wirtschaftsminister erhalten . Der Reichswirtschaftsminister un¬
terstrich, daß er sich zwar stets gegen einen öden Zentralismus
gewandt habe und daß alles , was regional geregelt werden
kann, auch regional geregelt werden müsse. Fragen , die aber
nur die zentrale Wirtschaftsführung regeln könne, müßten
dieser überlassen bleiben. Eine einheitliche zentrale Reichs-
Wirtschaftspolitik sei im übrigen für einen autoritären Staat
eine Selbstverständlichkeit und im Zeichen des totalen Krieges
eine unabdingbare Notwendigkeit.

Der Reichswirtschaftsminister streifte dann die Stilt-
legun gsmaßn ahmen  und betonte ihre absolute Not-
tvendigksit im Hinblick auf die Erfassung und Mobilisierung
aller Arbeitsrsserven im Einsatz für den totalen Krieg . Das
Ergebnis des Arbeitseinsatzes und der Stillegungsaktion sei
sehr befriedigend , da bisher mehr als eine Million Arbeits¬
kräfte zusätzlich in der Kriegswirtschaft eingesetzt werden konn¬
ten . Der Nutzeffekt der SMegrmg beziehe sich aber nicht nur
auf die Freisetzung von Menschen (allein mis der Stillegung
bisher mehr als 130000), sondern auch auf das Bereitstellen
von Raum und Materialien sowie die Einsparung von Ener¬
gie, Rohstoffen uud von Dienstleistungen allgemein wirt¬
schaftlicher Art . Wir müßten uns jedoch darüber klar sein,
daß die Mobilisierung und der erfolgreiche Einsatz auch der

letzten Kraftreserven des deutschen Volkes nur erreicht werden
können durch die Anwendung von Methoden , di? den Lebens¬
werten des deutschen Menschen entsprechen und ans der Syn¬
these der Werte der Vergangenheit mit den neuen , so überaus
erfolgreichen revolutionären Kräften des Nationalsozialismus
beruhten . Es sei daher gruudifalsch, Vergleiche zwischen den
nationalsozialistischen uud bolscheivisiischenWirtschaftsmaßnah¬
men anzustellen. Für den Nationalsozialismus gehöre die Ent¬
wicklung der freien Jnitiativkräfte und der Selbstverantwör-
tung der Wirtschaft M - en vornehmsten Aufgaben . Die natio¬
nalsozialistische Wirtschaftsführung strebe daher auch keine
Verstaatlichung und Bürokratisierung der Wirtschaft an . Der
autoritäre Staat lenke die Wirtschaft nicht mit Koukurrenz-
unterushmungen und Beteiligungen , sondern mit den Macht¬
mitteln des autoritären Regimes.

Aus die Fragen der Kriegsfinanzierung  ein¬
gehend, wies der Minister darauf hin , daß eine erfolgreiche
Preis - und Finanzpolitik die Voraussetzung für die Stabil-
haltung unserer Währung sei. Es gelte, später einen Aus¬
gleich zwischen Sachgütern und Schnldtiieln herznstellen, und
bei der siegreichen Beendigung des Krieges seien auch alle
Aussichten vorhanden , daß dieses Problem von der Güterseite
her mit Erfolg gelöst werde. Im Vertrauen auf die Wirt¬
schaftsführung gelte es, den Glauben zu stabilisieren, daß das
heute gesparte Geld später einmal güterwirtschrftlich belegt
Werden könne, d. h. daß derjenige , der im Kriege gespart , sich
im Frieden für dieses Geld etwas kaufen kann, und er wird
billiger und bester kaufen können als heute.

Reichswirtschastsmiuister Funk richtete zum Schluß einen
Appell an die versammelten Wirtschaftsführer , mit fana¬
tischem Glauben und unbändigem Willen alle Kräfte für die
Erringung des Sieges einzusetzen; denn in der deutschen
Wirtschaftskraft liege ein mitentscheidender Faktor für den
Sieg.

Der javanische Sieg in Vurma
Der Wea «ach Indien offen

TMB Tokio, 18. Mai . Die Säuberungsaktionen der iapa-
schen Truppen im Küstenbergland von Arakan  gehen ihrem
Ende entgegen. Einzelne versprengte Abteilungen der geschla¬
genen britischen Armee werden in den Dschungeln von ja¬
panischen Säuberungskommandos eingekestelt und vernichtet.
Die Zahl der Gefangenen und das Ausmaß der Beute lassen
sich noch nicht übersehen, jedoch kann schon jetzt festgestelli
werden, daß es sich um den bedeutungsvollsten japanischen
Sieg im burmesisch-indischen Grenzgebiet seit der Vernich¬
tungsschlacht am oberen Chindwin handelt , die zur Zer¬
trümmerung der Armee des Generalleutnants Alexander
und zur Besetzung ganz Burmas durch die Japaner führte.
"Mrch die jetzt zu Ende gegangene Schlacht auf der Mayn-

albinsel isi der geplante britische Vorstoß aufkyab  endgültig gescheitert. Die Verluste der Briten in
diesen Kämpfen in dem malariaversenchten Gebiet des
Mayu -Flusses waren außerordentlich hoch, man kann da¬
mit rechnen, daß mehr als dreiViertelder  eingesetzten
britischen Truppen gefallen sind.

Es zeigte sich auch bei diesen Kämpfen wieder, daß die
zwangsweise ausgchobenen indischen Truppen,  die
von den Engländern wie üblich in vorderster Linie eingesetzt
wurden , durchweg nicht bereit  waren , für die englische
Sache zu kämpfen. Aus englischen Stimmen wird bekannt,
daü Desertionen -MN indischen Trnvvenverbänden an der
Tagesordnung waren , so daß Sie wenigen britischen Offi¬
ziere einen schweren Stand hatten.

Am 13. Mai griffen starke japanische Luftstreitkräfte den
nahe dem Kampfgebiet gelegenen indischen Hafen Chitta.
gong  an , wo schwere Zerstörungen armerichtet wurden . Auch
Bazar , eine kleine Hafenstadt südlich Chittagong , fast unmit-
telbar an der burmesischen Grenze gelegen, erlebte einen
schweren Luftangriff . Insgesamt fielen den japanischen Bom¬
bern vier Frachtschiffe mit 17 500 BRT zum Opfer, im Ha -,
fen von Chittagona wurde ein Damvfer von 8000 BRT . der

britische Trnppin an Bord hatte , durch Bombenvolltreffer
zum Kentern gebracht. In Luftkämpfen mit britischen und
nordamerikanischen Jägern schossen die Japaner bei nur
einem eigenen Verlust zwölf feindliche Flugzeuge ab, darunter
vier nordamerikanische Jäger vom Typ „Lightning ".

Dke Beute von Bukhidaung
Wie Domei aus Ragun meldet, besagen Frontberichte über

die Kämpfe um den Stützpunkt Buthidauna an der Arakan-
Küste der Bucht von Bengalen, der am 8. Mai erobert wurde,
daß die Japaner dort über 1600 gefallene anglo-indische Solda¬
ten ausfanden. Weiter wurden 100 Gefangene gemacht. Zu dem
von den Javanern erbeuteten Kriegsmaterial gehörten zehn
Panzer , von denen einige voll einsatzfähig sind, ferner 4L Ge¬
schütze, 182 Lastkraftwagen. 49 Maschinengewehresowie 1000
Rollen Stacheldraht. Ein britisches Kanonenboot wurde ver¬
senkt und ein anderes schwer beschädigt.

MlllSrlfche Ziele in Hunan bomvaroier,
Schanghai, 13. Mai . Mittwochabend griffen japanische Luft-

streitkräfte im Verlauf von Operationen westlich des Tungtin-
Sees (Hunan) den Stützpunkt Ehangten an. Ein Arsenal, da»
Munitionslager und andere militärische Ziele wurden belegt.
Weiter wurden das 12 km südlich gelegene Hauptquartier der
29. Tschungking-Armeegruppe und eine militärische Funkstation
angegriffen. Die japanischen Flugzeuge kehrten zu Ihren Stütz¬
punkt zurück.

Japan wird die feindliche Schwäche im Südpazisik ausnühen
Schanghai, 13. Mai. Der Sprecher der japanischen Botschaft

In Schanghai, Hirota, erklärte aus der Pressekonferenz, daß Ja¬
pan sich der Schwächen in der Strategie der Anti-Achsenmächte
völlig bewußt sei. Japan werde mit Bestimmtheit die augen¬
blickliche Lage im Siidwestpazifik auszunutzen wissen und dem
Gegner an seinen verwundbarsten Stellen schwere Schläge er¬
teilen.

„Warum schwelgt Ihr ?"
Offener Brief eines Polnischen Generalmajors.

DNB . In der Edinburger Zeitung „Scoisman " nimmt
^Lolmsche Generalmaior Kazimir Kchally zu der Misch,
bolschewistischen Mordtat von Katyn Stellung und schreib.
Wörtlich: „Her Hweck dieses Offenen Brieses LfL es, zu er¬
klären, was tze überwiegende Mehrheu der Ln England le¬
oenden Polen von der Ermordung jener 10  900 polnischer
Ossizrere denkt. Der Tod dieser 10 000 Offiziere ist sür dai
polnische Volk eine nationale Tragödie.  Es ist di.
Blute unserer Menschen, die uns genommen wurde Ergrif
fen von dieser Tragödie und in tiefer Trauer lehnen wir jeü
Propaganda ab. Wir fordern Gerechtigkeit und hoffen, dasdie Mörder bestraft werden.

Ueüerrascht aber sind wir und können es nicht begreifen.
Latz die Führer der zivilisierten Welt — die Ihr Engländer
und Amerikaner sein wollt — von diesem Verbrechen nicht
beeindruckt find. Wir hatten erwartet , daß alle zivilisierten
Nationen in einen Schrei der Entrüstung und des En segens
ausbrechcn würden . Wir dachten dieses schwere Verbrechen
Würde sofort in entscheidendster Weise verurteilt , und daß
die zivilisierte Welt eine genaue Nachprüfung verlangte Das
englische und das amerikanische Volk behaupten , in erster
Linie für die christlichen Lcbcnsideale des Einzelnen und der
Nation zu kämpfen. Warum übergeht man da dieses kürchtee-
liche Verbrechen, das an loooo polnischen Offizieren ver¬
übt würbe, mit Stillschweigen? Wir erwarten von Euch daß
Ihr mithrlft , damit man die Mörder der Gerech igkcit über¬liefert ."

Eine unparteiische Bestätigung
Die oberen und mittleren Schichten ausgerot et.

DNB . In dem vierten Auszug des „Daily Telegraph"
aus dem Buch von Wendel ! Willkie  veschrcibt der
Verfasser seinen Aufenthalt in der Sowjetunion . Noch nie
zuvor , schreibt er. sei ihm so klar geworden, daß, abgesehen
von wenigen, die fliehen konnten, sämtliche Russen der obe¬
ren und mittleren Schichten ansgerottet worden und. Heute
lebe und herrsche dort nur die Sch'cht. deren Eiern kein
Eigentum und die keine Erziehung hatten . Ihnen gehe es
bester als ihren Eltern , und sie vergäßen darüber die grau¬
samen Ermordungen , durch die das zuwegegebracht wurde.

Wendell Willkie schreibt dann weiter, er habe sich eine
Flugzeugfabrik angesehen, in der 30 000 Arbeiter arbeiteten.
A öude auch Knaben  in der Fabrik arbeiten sehen, die
höchstens zehn Jahre alt waren . Die Betriebsleitung habe
zugegeben, daß die Jungen die volle 66-Siundcn -Woche ar¬
beiten müßten . Aufseher und Vorarbeiter wurden bis zum
Zehnfachen höher bezahlt als einfache Arbeiter . Wenn man
aber nicht genug leiste, so sagte ihm ein Aufseher, so we-Mman liquidiert

«Ungünstiger als 1917-
DNB . Wenn man sich jetzt im Kampf auf den sieben

Weltmeeren einer Lage nähere , die sich mit der vergleichen
laste, in der sich die Engländer und Amerikaner in den letzten
Monaten des Jahres 191? befanden, schreibt die englische Mo¬
natsschrift „Contemporary Review", dann dürfe man bei
ihrer Beurteilung nicht übersehen, daß die näheren Um¬
stände weitaus ungünstiger seien als damals . Der Feind be¬
finde sich im Besitz einer Kette von Flugzeug - und
Flottenstützpunkten,  die vom Nordkap bis zu den
Pyrenäen reichten, und halte zum Unterschied von damals
die gesamte Nordküste des Mittelmeeres fest in seiner Hand.
Seine innereuropäische Ernährungswirtschaft , die alle
Hilfsquellen dieses Kontinents mobilisiere , schütze ihn auch
vor den Auswirkunqen der Blockade. Von schwerwiegender
Lebensmittel - und Mohstoffknappheit, die schließlich zum
Zusammenbruch der Achsenmächte führen könnte, seien kei¬
nerlei Anzeichen vorhanden , abgesehen davon , daß die Ver¬
bündeten in diesem Kriege wesentlich mehr Ernährungs¬
und Rohstoffsorgen hätten als im ersten Weltkriege. Habe
damals der ganze Fern, - Osten für die Engländer und ihre
Verbündeten offen Sagelegen, so sei er ihnen heute durch die
weiten Landgewinne der Japaner verschlossen.

Spanier lassen«ich nichtsv rmachen
Feindpropaganda will Stalin schmackhaft machen.

Madrid , 12. Mai . Die englisch-amerikanische Agitation
gegen Spanien , die bemüht ist. das Volk von Ken„menschli-
schen Qualitäten Stalins " zu überzeugen hat in den von der
Ostfront zurückgekehrten Angehörigen der spanischen Frei-
Willigen-Division ihre ärgsten Widersacher gesunden. Die
spanischen Ostsrontkäinpfer begnügen sich nicht damit , die lu-
rnriös ausgemachten Lngschrifteri als üblen Schwindel
beiseitezulegen, sondern sie treten vor die Oeffentlichkeit. um
lene Agenten zu bekämpfen und ihnen das Handwerk zu
legen. So veröffentlicht setzt die in San Sebastian ersckiei-
nende Zeitung „La Voz de Espana " einen offenen Brief des
ehemaligen Angehörigen der spanischen Freiwilligcn -Divi-
ston Janacio Otamendia . in dem dieser die engl' -ch-amerika-
nisch- Agitation bloßstellt und u. a. erklärt:

.Wer wie wir in ^ Lußland an der Seite der deutschen
Sr 'baten gegen den Bolschewismus gekämpft hat , der weiß,
daß die christliche Religion seit ihrem Bestehen niemals so
grausam und unerbittlich verfolgt worden ist wie durch den
Kommun -smus . Alle die ermordeten Priester und Gläubi¬
gen, die Schändung von Gotteshäusern nnd Klöstern , ia die
kürzlich entdeckten Massengräber von Katyn scheinen für die
angelsächsiühe Propaganda nicht zu bestehen."
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Geüenktagr
14 . M a t

1686 Der Physiker Gabriel Daniel Fahrenheit in Danzig geb.
1752 Albrecht Thaer , der Begründer der Landwirtschastslehr «,

in Celle geboren . , . „ ^ ^ ,
1860 Der Schriftsteller und Märchensammler Ludwig Bechstein

in Meiningen gestorben.
1830 Der Generalfeldmarschall Wilhelm List in Oberkirchberg in

Württemberg geboren.
1906 Der deutsch-amerikanische Staatsmann Karl Schurz in

Neuyort gestorben.
1912 Der schwedischeDichter Aug . Strindberg in Stockholm gest.

Batterien
NSK . „Hatschi, hatsch—iih !" Man sah es Prüstelwitz an , daß

es kein Zufallreiz war , der hinter seinen Explosionen stand. Seine
Augen waren gerötet , seine Nase glühte vor Schnupftuchmassage,
er machte alles in allem den Eindruck eines Mannes . de>7 sich mit
einer ausgewachsenen Erkältung abquält . Quer über die Fahr¬
bahn kam Nachbar Otto auf ihn zu. „Hat es Sie erwischt, Herr
Prüstelwitz ?" fragte er teilnahmsvoll . „Tja , wer den Schnupfen
hat, kriegt auch ohne Bedarfsschein sein» Glühbirne . Sehr ge¬
scheit, daß Sie Ihren Schnupfen durch dte frische Luft spazieren
führen ."

Aus tränenfeuchten Augen sah Prüstelwitz auf den Nachbar.
„Frische Luft ? Na ja, eigentlich wollte ich ins Kino . Hat . . . —
— schihh!" „Aber , Herr Prüstelwitz , ins Kino ?" Ottos Erstau¬
nen war echt. „Ist das nicht etwas rücksichtslos? Wenn Sie da
Ihren Sprühregen durchs Parkett prusten . . „Erlauben Sie
mal !" verteidigte Prüstelwitz seine Kinderstube , „das wäre doch
unerzogen I Wenn ich niese, halte ich mir natürlich das Taschen¬
tuch vors Gesicht!" „Ein Taschentuch ist keine Gasmaske " , sagte
Otto kopfschüttelnd. „Bakterien wie Sie sie zu verteilen haben,
gehen durch diö kleinsten Maschen. Wer Schnupfen oder gar
Trippeschauer hat , sollte Menschenansammlungen in Theatern,
Konzerten usw. unter allen Umständen meiden . Er wirkt nämlich
dort wie eine Spaltpilzkultur und gefährdet die Volksgesund¬
heit !" „Hat . . . schüüüühhh!" „Sehen Sie , Herr Prüstelwitz,
Sie müjsen's beniesen !" Zinn.

nury ve,vollerem MUirer emge-
U " worden, das die im Reichsgebiet eingesetzten ausländi¬
schen Arbeitskräfte von amtswegen durch das Arbeitsamt er-

bers des Arbeitsbuches enrbält.

— Kopfsalat als Vilaminquelle. Daß grüner Blattsalat,
vor allem aber Kopfsalat, der eine so gute gesundheitsför¬
dernde Wirkung auf den Körper ausübt, beruht zum großen
Teil auf seinem Vitaminreichtum. Kopfsalat enthalt n einer
Menge von 50 bis 70 Blättern soviel Vitamin A, daß allein
damit der Tagesbedarf des menschlichen Körpers an diesem,
das Zellenwachstum im Körper anregenden und steigernden
Vitamin gedeckt werden kann. Nebenbei bemerkt, findet sich
in den Außenblättern des Kopfsalats um rund 30 v. H. mehr
Vitamin A als in den gelben Herzblättern, daher man beim
Salaiputzen immer auch daran denken und nicht allzuviel der
grünen Außenblätter wegputzen solle. Außerdem enthält grü¬
ner Salat etwas Vitamin B (Ä 6). ferner genügend Men¬
gen des Vitamins C, das, weil hitzeemvfindlich, in den frischen
Blättern besonders wirksam ist. und die Vitamine D und E.
Zu alledem sind im Kopfsalat auch noch reichlich Mineral¬
salze. Eiweiß, ja sogar auch eine Spur von Fett enthalten.

Steuerliche Kriegsvereintachunge«
Der Reichsfinanzminister Hai weitere VereinsachungSmahnahmen

steuerlicher Art verordnet. Es werde» an Wertgrenzen für die Fort-
jchreibung der Einheitswert«  beraufgesetzt : 1. bei Grundbesitz
die Bruchteiksgrenzevon einem Zwanzigstel auf ein Fünftel , die Min-
destgrenze von 100 RM . aus KOO RM ., die feste Grenze von 100 000 RM.
auf SM 000 RM .. bei Betriebsvermögen lund Gewerberechtigungen) die
Mindestgrenze von 1000 auf 10 000 RM ., die feste Grenze von 100 MO
auf 800 OM RM ., 8. bei der Vermögensteuer lund der Aufbringungs-
umlaget die feste Grenze von IM MO aus SM OM RM . Die Mindest-
grenze von 10 OM RM.. die nunmehr bei der Einheitsbewertung des
Betriebsvermögens gilt, führt bei den kleinen Betriebsvermögen bts zu
KOMO RM . weitgehend zu einer Erstarrung der bisher festgesetzten Be¬
träge. Das bedeutet bei der großen Zahl solcher Fälle eine wesentliche
Vereinfachung. Die Einschränkungder Fortschreibungen wirkt sich auch
auf die Gewerbekapitalsteuer und die Grundsteuer aus . Die neue Ver¬
ordnung regelt weiter die steuerlichen Auswirkungen der Hauszins-
steuer - Abgeltutig  usw . lieber die Einzelheiten berichtet Ober-
regierungsrat Dr. Kirschstein vom RcichSsinanzministeriumin Nr . 17/Iß
der Deutschen Steuer -Zeitung.

Angemessene Freizeit am Muttertag
Erlaß des Generalbevollmächtigten für den Arbeitseinsatz

Der Generalbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz, Gau¬
leiter Sauckel, hat unter dem 29. April 1943 folgenden Rund¬
erlaß an die Reichstrsuhänder der Arbeit gerichtet:

Auch in diesem Jahre wird am Muttertag an eine Reihe
deutscher Mütter Las M-nttevkrsnz verliehen. Unter diesen
Müttern wird sich eine Anzahl befinden, die im Arbeitsleben
stehen und bei den hohen Anforderungen des totalen Krieges
auch an Sonntagen arbeiten müssen. Wegen der besonderen
Bedeutung, die die Verleihung des Ritterkreuzes für die deut¬
sche Frau Larstellt, bitte ich, wie im Vorjahr, auf die Be¬
triebssichrer hmMvivken, daß die betreffenden Gefolgschafts-
Mitglieder am Muttertag eine angemessene Freizeit erhalten.
Dabei wird von der Erwartung ausgegangen , daß durch diese
Freistellung kein Lohnausfall eintritt , die Betriebssichrer viel¬
mehr auch während der ausfallenden Arbeitszeit den in Be¬
tracht kommenden Arbeitsverdienst weiter entrichten. Vom
Standpunkt des Lohnstops bestehen hiergegen kerne Bedenken.

Eine Freistellung aller Werktätigen Mütter am 16. Mai
wird sich leider nicht ermöglichen lassen. Auf besonderen
Wunsch werktätiger Mütter wird jedoch der Betriöbsführer
zu prüfen haben, ob nicht die betrieblichen Verhältnisse einen
Austausch dieser Mütter mit kinderlosen Frauen für die Ar¬
beit am Muttertag zulassen. In diesem Falle werden die Werk¬
tätigen Mütter , soweit möglich, an einem Wochentag die Ar¬
beit für die kinderlosen Frauen Angewiesen erhalten, während
diese die Arbeit für die Werktätigen Mütter am 16. Mai ver¬
richten.

Was machst du nebenbei?
Kurz und deutlich t« ISS Worten gesagt

NSG . Darf man einmal fragen, was du nebenbei machst?
In der freien Zeit nämlich, wenn du deine Arbeit oder
deinen Dienst beendet hast. Aha, du hast einen Schrebergarten,
Lu sammelst Briefmarken und — ja, ob dir nicht ein kleines
Nickerchen zur Abwechslung gegönnt sei! Oh doch, aber —I

Du hast vielleicht noch nicht darüber nvchgodacht, was
deine Bekannten und Nachbarn nebenbei machen, obivohl es
dir schon ausgefallen sein müßte. Denn einer deiner Bekannten
ist Amtswalter im Reichslusffchutzbund, seine Frau leitet die
Hilfsstelle „Mutter und Kind", deine Nachbarin ist Mock-
walterin der NSV , und so hat jeder aus deinem Bekannten¬
kreis ein ehrenamtliches Aufgabengebiet. Sie alle tun dies
nebenbei, denn ihre beruflichen Pflichten erfüllen sie trotzdem.
Sogar die Kinder, soweit sie zur Schule gehen, stehen nicht
abseits — sie sammeln Altmaterial.

Und du? „Aber", willst du emwenden, „ich kann nicht, ich
habe keine Zeit —Dein«  Nachbarn und Bekannten hätten
sich«damit auch entschuldigenkönnen. Sie haben nicht „Aber —"
gesagt, sondern sich freiwillig in Len Dienst der Volksgemein¬
schaft gestellt, um uns allen — auch dir — zn dienen. Sie
heben steh das Nickerchen aus dem Sofa aus, bis ste alt und
müde find.

Und du? Sollten dir Sofa und Briefmarkensammlung
'wichtiger sein, als die Zukunft unseres Volkes?

Ein Kriegs -Entbindungsheim der NSV.
Vorbildliche Plegestätte in Tailfingen eingerichtet

ZtSG . Die NSDAP Kreisleitung Balingen , Amt für
Volkswohlfahrt, errichtet im früheren Bahühofshotel in Tail¬
fingen ein Kriegs-Entbindungsheim. Das Bahühofshotel
wurde W diesem Zweck von der NSV von den derzeitigen
Besitzern über die Kriegsdaner gemietet. Die Errichtung eines
solchen Entbindungsheims wurde vor allem notwendig, um
schwangere Frauen aus den luftgefährdeten Gebieten über die
Zeit der Niederkunst unterzubringen. Aber auch alle andern
Frauen haben mit Rücksicht ans die jetzt sehr beschränkten
Wohnverhältnisse durch die Ausnahme bonibengeschädigter
Familien die Möglichkeit, in diesem Heim zn entbinden.

Bei dem starken Einsatz weiblicher Arbeitskräfte in dem
Arbeitsprozeß ist in vielen Fällen bei einer Hausentbindung
die notwendige Wege von Mutter und Kind nicht mehr sicher-

Hudenspiegel
, Ä ' England gibt es unter dem Titel „Wer ist's?" ein

gelellschsstltches Handbuch der oberen Zehntausend, in bem
genau Herkunft. Titel, Besitz. Lebensaewomrheitenund Lieb¬
habereien der in diesem „Baedecker" oer Plutokratie Ausge-
nommenen verzeichnet werden. Die Judenheit braucht kein
solches Vademecum. Sie ist durch ihre Rassenmerkmale, ihre
internationale Tätigkeit und zum Teil auch durch Bekennt-
Nisse aus ihren eigenen Reihen hinreichend ausgewiesen . Die¬
ser Judenspiegel wirkt lebenswahrer, als es auch der beste
Leitfaden vermöchte. Das gilt auch für die Stellung des In-
dentums zum Kriege.

1884 ließ sich der Jude Ludwig Neumann vernehmen:
„Das moderne Judentum ist der Krieg. Es unterstützt mit
seinen Subfidien den Großmachtkitzel der Regierungen. Und

1934 erklärte der Jude Wladimir Jabotinski in der Zeit
etsch": „Unsere jüdischen Interessen fordern

Das deutsche Volk
zur unv. Deshalb ist es un¬

möglich zuzulassen, daß Deutschland unter der gegenwärtigen
Regierung mächtig wird." In Ohio verkündete am 16. April
1936 ein Judenblatt : „Es wird nach dem nächsten Krieg kein
Deutschland mehr geben." Zwei Jahre später, am 16. Novem¬
ber 1938, forderte oer Jude Bernard Lecache die Blockade ge¬
gen Deutschland und die Vierteilung der deutschen Nation.
„Es ist unsere Sache, endlich einen Krieg ohne Gnade zu er¬
zwingen."

Ist das ein Judenspiegel oder nicht? Juda hat seinen er-
sehnten Krieg erreicht. Daß er es aber nicht zu seiner Rache
und Herrschaft führt, — das ist gottlob dem Willen und der
Kraft der Völker eines vereinten Europa anheimgegeben.R. M.

gestellt. Auch hier will die NSV helfend etnspringen und den
Müttern und ihren SäuM -rugen in dem Entbindungsheim die
Pflege cmgsdedhen lassen, die sie so notwendig brauchen, um
wieder ihre Wichten zu Hause als Mutier erfüllen zu kön¬
nen. Dte Leitung des Heimes hat die Hebamme Woern, die
selbst Mutter von fünf Kindern ist; ihr zur Seite wird eine
Wochenbettpflsgerin stehen Bei den vielen Vorarbeiten, die
notwendig waren, wurde die NSV in dankenswerter Weise
von Medizinalrat Dr. Fechter in allen ärztlichen Fragen be¬
raten. Die Verwaltung des Heimes liegt bei der Kreiswaltung
der NSV in Balingen . Die Heimleiterin ist von der NSV
angestellt. Das Heim wird für die Ausnahme von 10 Müttern
und 10 Säuglingen eingerichtet.

Im Heim selbst werden augenblicklich die dringendsten
Veränderungen vovgenommen, damit den Müttern der Auf¬
enthalt so gestaltet werden kann, daß sie sich hier wie zu
Hause fühlen. Das Heim soll noch im Lause dieses Monats
seiner Bestimmung übergeben und der Betrieb vorerst in
beschränktem Umfange ausgenommen werden.

Feldpostgrützesandte:
Obevgefreiter Hermann Weißt nger.

Theaterfahrt des Bannes ,Schwarzwrn„
Ein großes Erlebnis wartet am 26. Mai aus die Jungen

und Mädel unseres Bannes . Im Stadttheater Pforzheim
werden ste in einer geschlossenenVorstellung Goethes „Iphi¬
genie aus Tauris ", das herrliche klassische Werk unseres größ¬
ten Dichters, sehen. Nicht allen, die es wünschten, hat es noch
einen Platz gereicht, trotzdem die stattliche Anzahl von 530
Karten zur Verfügung stand- Möge denen, die das Glück
haben, davon teilnehmen zn können, dieser Tag unvergeßlich
bleiben.

Staat !. Kursaal Wildbad
Sonntag , 16. und Montag , 17. Mai : „Das Lied der Liebe"

Ein verschwenderisch ausgestatteter Film voller Situa¬
tionskomik um einen in seinem Fach zwar sehr tüchtigen, aber
in Dingen des Lebens und der Liebe recht unbeholfenen
Künstler, den Paul Hörbiger mit allen Mitteln seiner seinen
Eharakterdarstellnng spielt. Dazu die lichte Karin Hardt als
Gegenstand seiner Sehnsucht, die dunkle Sybille Schmitz als
feurige Ungarin und Jda Wüst als resolute, standesbewußte
Mama.

Im Vorprogramm: Kulturfilm u. Deutsche Wochenschau
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Sie verstümmle . Da hatte sie sicher schon wieder zu viel ge-

agt. Die Enttäuschung war mit ihr durchgegangen. Sie hätte
a so schrecklich gern einmal mit ihm getanzt ! Hastig suhr sie sort:

„Ach was , es ist. nicht schlimm, wenn ich nicht hinkomme. Ich
kann ja in meinem Leben noch genug Feste besuchen, es braucht
nicht gerade dies zu sein."

Dieter war etwas verwirrt Weshalb , das wußte er selbst nicht
echt. Vielleicht hatte Hanne zu deutlich gezeigt, daß sie haupt-
ichlich seinetwegen das Fest besuchen wollte. Aber nun lachte sie
röhlich und sprach von etwas anderem . Da dachte er bald nicht
»ehr an dieses Gespräch.

Sie hatten ihre Arbeit nun auch bald beendet. Dieter sie
e Forke, mit der er die Garben hinausgcreicht hatte , zur Se

banne stand oben aus dem Roggensach und sragte lachend:
„Ja . wie komme ich nun herunter ?"
-Ich hole dir die Leiter " sagte Dieter.
„Ach so laß nur So hoch ist es ja gar nicht."
Sie ließ sich berabrutichen . und Dieter sprang schnell, um

u,zuiangen . tonn wäre der Ausprall aus den Steinfußbo!
och wohl zu hart gewesen. Sekundenlang lag sie in seil
nnen Ein heißer Schauer durchrieselte sie. Nie hatte Hanne
^ -ossuhrung eines Mannes etwas Derartiges empfunden . '
ttte die Augen Wietzen und in diese- Neue Riegekannte r
nken mögen

Sanft ließ Dieter den weichen jungen Körper aus sein
rm. Er hatte dessen unbewußte Hingabe wohl gespürt und r

'>bst etwas verwirrt . Was war das mit dem Mädel?
Besangen Iahen ste aneinander vorbei . Auch ein harmlc

lelpräch wollte nicht gleich wieder zustande kommen. Hai
-M nach einem Besen und begann zu legen. Dieter meii
ann wolle er erst mal den Hosplatz ausräumen . Dadurch schul
me räumliche Trennung , und sie hatten beide Zeit, ihr inne
'bichaewicht wiederzufinden.

Später war dann alles wieder wie sonst. So meinte«
EMüns - Ernsthaft besprachen sie beim Abendbrot die Dre
irbesten für Montag mit dem Vater und mit Groß !.

Anschließend brachte Dieter das Gespräch auf seine beabs

tigte Fahrt nach Haus«. Vater Reykanw stimmte ihm lebhast zu
und auch Großi meinte , das sei recht. Seine Angehörigen würden
sich sicher freuen, weil er doch noch gar nicht wieder daheim ge¬
wesen sei.

So fuhr Dieter denn wirklich am letzten Sonntag des Februar
nach Krossen. Ein Vierteljahr war seit seiner Abreise von dort
verflossen.

Gewißheit ist in jedem Falle besser als Ungewißheit , das
empfand Helga immer wieder in diesen Tagen . Seit Wochen hatte
sie sich vor der Bestätigung ihrer Mutterschaft gefürchtet und in
einem verworrenen , zwischen Hoffnung und Angst schwankenden
Zustand dahingelebt . Manchmal glaubte sie die Spannung in sich
nicht mehr ertragen zu können, aber trotzdem schob ste die Ent¬
scheidung immer wieder hinaus . Es war gut. daß ihre Ohnmacht
diese nun doch herbeigeführt hatte.

Seitdem war es klarer in ihr geworden ; sie jand ihr inneres
Gleichgewicht wenigstens einigermaßen wieder . Auch äußerlich
wurde ste sicher die kühle, selbstsichere Helga von früher . Unruhe
und Gehetztsein waren von ihr abgeiallen . seit sie Gewißheit
hatte

Sie sreute sich nicht auf das Kind. nein , gewiß nicht. Sie
hatte nur eingesehen, daß ein Kind erwünscht war , um die Zukunst
des Hofes sicherzustellen. Durch diese Erkenntnis bekam alles ein
anderes Gesicht. Ihr Leben hatte plötzlich wieder ein Ziel, einen
Hast. Ihr Selbstbewußtsein und ihr Stolz , die beide so schwer
erschüttert waren , erwachten wieder . Gut . ste würde ein Kind
haben, sie würde wissen, wofür sie lebte und arbeitete . Vielleicht
lernte sie es später sogar wirklich lieben. Mochte nun der Bater
des Kindes wegbleibenl Er sollte nicht daran teilhaben!

Sie dachte daran , wie oft Dieter von einem Kind gesprochen
hatte , wie innig er sich gefreut haben würde . Sicher wäre er
bereit zur Rückkehr, wenn er es wüßte ! Aber er sollte es nicht
wissen. Das war ihre Vergeltung iür die Schmach, die er ihr
angetan , für erlittene Demütigungen , für schmerzvolle Stunden.
Ja . Dieter Westerholt , da hast du die Quittung sür dein Ver¬
halten ! So dachte sie iiz grausamer Genugtuung.

Helga hielt nun die Zügel des Betriebes wieder fest in der
Hand , und leitete ihn mit der früheren Sicherheit . Sie erwähnte
das vergangene Jahr mit keinem Wort und tat , als ob es nie
einen Dieter Westerholt in ihrem Leben gegeben hatte. Wohl
gab es Stunden innerer Kämpfe, aber sie wurden überwunden.
Sie mußten überwunden werden.

Alles war jetzt gut und wohlgeordnet , redete Helga sich »in.
Rur eines paßte nicht recht hinein in den neuen Lebensrahmen:
da» Verhalten der Mutter . Sie hatte Helga nach ihrem Ohn¬
machtsanfall einige Taae Zeit gelassen, sich in die veränderte

Lage zu finden. Sie drängte nicht, sondern wartete still, daß di»
Tochter zu ihr kommen würde . Aber sie träumte von einer glück¬
lichen Zukunft und malte sich liebliche Bilder aus . Man würde
die alte Wiege wieder vom Boden holen und sie neu Herrichten.
Ob man hellblaue oder rosa Schleifchen an die zarten Sächelchen
nähen mußte , die man für den kommenden Erdenbürger nähte
und strickte? Ach, alle» würde jetzt gut werden!

Aber Helga kam nicht zu der Mutter ; sie schwieg zu dem.
was diest so stark beschäftigte. Da begann Frau Torbeke, unruhig
geworden, selbst davon zu sprechen. Ob Helga nun bald an Dieter
schreiben wolle? Man dürfe ihm die glückliche Botschaft doch
nicht länger als nötig vorenthalten . Oder ob sie — die Mutter —
für Helga schreiben solle? Sie würde es gern tun.

Helga machte ein unbeteiligtes Gesicht.
.Keines von beiden. Mutter . Was ich von Anfang an gesagt

habe, gilt auch heute noch: ich wünsche Dieters Rückkehr jetzt
nicht mehr"

Dabei blieb sie. Nichts vermochte sie von diesem Standpunkt
abzubringen , nicht das Entsetzen der Mutter , ihre Vorhaltungen,
Bitten , Tränen — nichts! Sie gab auch offen ihre Beweggründe
zu und bestand darauf , ihren Zustand so lange wie möglich
geheimzuhalten , damit Dieter nicht vorzeitig von dritter « eite
davon erfuhr . Und als die Mutter nicht nachließ mit ihrem
Drängen , da sagte sie eines Tages sehr bestimmt:

„Bitte , Mutter , wir wollen nicht mehr davon sprechen, es ist
zwecklos. Eines möchte ich dir aber noch sagen: wenn du Dieter
gegen meinen Willen heimlich benachrichtigst, so wirst du mich
damit zu einem Verzweiflungsschritt treiben

Da gab die Mutter es auf . Aber ieit vielem Tage stand eine
leise Fremdheit wie eine unsichtbare Mauer zwischen den beiden
Frauen . Trau Torbeke hatte in ihrem Leben schon viel Leid
erfahren . Ihre Iugenh war nüchtern und freudlos , und als sie
hoffen durfte , daß eine glückliche Ehe sie daiür entschädigen
würde , da nahm der Krieg den geliebten Mann hinweg . Zwar
blieb ihr das Kind, aber dieses Kind war lrvtz Schönheit und
Begabung nicht so, wie sie es als Mutter wünschst. Helga ging
feit frühester Kindheit eigene Weg«. Da gab es kein- Stunden
inniger Vertrautheit , keine anschmiegend« Zärtlichkeit Trotzdem
liebte Frau Torbeke di« Tochter mit der ganzen Innigkeit ihres
einsamen Herzens , und alle ihr« Gedanken und Sarge » drehten
sich um sie. Immer wieder hatte ste Entschuldigungen gesunden
für Helgas Fehler , aber was diese setzt tat , da« konnte sie nicht
verstehen und nicht gutheißen . Der Kummer darüser nagte an
ihrem Herzen und auch wohl an ihrer Gesundheit . Sie war jHt
immer sehr still und bedrückt und konnte sich nicht einmal mehr
auf das Cnkekchen freuen.

(ffe- - -hung folgt.)



Die neue Wochenschau
DKD. Die deutsche Wochenschau eröffnet ihre Bilder-

solae diesmal mit Aufnahmen von der Vernichtung des
ISA - Fl ug zeuaträgers „Hörnet"  durch ,apamscke
Nkger ,m Südpazifik. Amerikanische Kameramänner dreh¬
ten diesen Filmstreifen, der jetzt auf langen Umwegen nach
Deutschland kam. Japanische Flieger und amerikanische see-
streitkräste stoßen im Raum von Guadalcanar aufeinander.
Es entwickel! sich ein aufregendes Gefecht, in dem eine stai-
sel japanischer Torpedoflugzeuge den feindlichen Flugzeug-
träger angreift. Die Abwehrgeschütze des „Hörnet isuern
aus allen" Rohren. Unbeirrt durchbrechen die lapamschen
Flieger immer wieder die Feuerwand und iturzen nch m'̂
Lodesmut auf den Gegner Die Flugzeuge auf dem Achterdeck
kommen nicht mehr zum Start Eine Bombe durchschlam tue
Startbahn . Hart neben der Bordwand niedergehende Born,
ben überspülen das Deck mit schweren Sturz,een. Nach be¬
endetem Kamps unternehmen die amerikanischen Zerstörer
einen letzten Reitungsversuch und versuchen, den brennen-
den „Hörnet" abzuschleppen Seine Maschmenanlagensind
zerstört, die Pumpen versagen. Das Löschwasser muß m
Eimern hochgezogen werden. Aber alle Muhen sind vergeh-
lich - der 20 000 Tonnen große Schiffsriese stnkt ms Meer.

Es folgt die Beisetzungdes Stabschefs der SA,
Viktor  Lutze . Im Mosattsaal der Neuen Reichskanzlei
nimmt der Führer Abschied von seinem treuen Kampfge¬
fährten. Die neu« deutsche Wochenschau läßt uns die Trauer¬
feier. bei der ReichsministerD)r Goebbels die Gedenkrede
hielt, und die Uebersührung des Sarges in die Heimat des
Verstorbenen in vielen Einzelheiten miterleben.

Anschließend verfolgen wir den Bau öer neuen
Kriegslokomotive;  sie wurde im Au,trag des Führers
durch den Reichsminister für Bewaffnung und Munition
Albert Speer, entwickelt. Durch Vereinfachung der Konstruk-
tion werden je Maschine rund 30 000 Kilogramm Material
aller Art und über 6000 Arbeitsstunden eingespart. Die
neue Deutsche Wochenschau bringt Bilder von der Pausen¬
losen Fertigung dieser schweren Maschine, die sich im Ein¬
satz selbst bei tiefstem Frost glänzend bewährt hat.

Von der Ostsront  sandten unsere Kriegsberichter Auf¬
nahmen von Nachschubkolonnen, die sich durch die Sumpf-
gebiete des nördlichen Abschnitts mühsam ihren Weg zu den
vordersten Linien bahnen. Der unerschövflicheErfindergeist
unserer Soldaten meistert alle Schwierigkeiten des Geländes
So sehen wir u. a.,wie auf hölzernen Schienen, die über
Bohlendämme gelegt wurden, pferdebespannte Loren nach
vorn fahren. Von der „Endstation" geht es dann mit Fuhr,
werken zu den Stützpunkten der KKL. In Schlamm und
Morast müssen Menschen und Tiere das Äeußerfte an Wil¬
lenskraft und Aufopferung hergeben, um die ungeheurer
Strapazen zu überwinden. Bilder vom südlichen Frontab¬
schnitt zeigen uns den ReichssührerU Himmler bei einen
Besuch seiner Männer, die sich in der Schlacht um Charkok
hervorragend geschlagen haben.

Abgeschlossen werden die Bildberichte der neuen Deut¬
schen Wochenschau durch Aufnahmen vom Große insat
unserer Stukas.

Lmtschutz-Deckungsgräben
Verstärkter Bau angeordnet.

DNB Berlin, ,2 Mai. Neue Bestimmungen für den Bauson Luftschutz-Deckungsgräben hat der Reichs-Minister und
Oberbefehlshaber der Luftwaffe erlassen. Die Erfahrungen
chwen bezeig!, oag oer vorschriftsmäßigausgebaute Dek-
kungsgraben eine besonders gute Schutzwirkung bei den
feigen feindlichen Angriffen auf zivile Ziele für die Bevölke-
rung bietet. Deshalb soll nach den neuen Anweisungen des
Ministers mit allem Nachdruck auf den Bau von Deckungs¬
graben hingewirkt werden, wobei die Bevölkerung zur Selbst-
hilfe herangezogen werden soll. Hinsichtlich der Baustoffve-
!̂ MU"g werden die notwendigen Maßnahmen von den
Dienststellen des Reichsministers Speer veranlaßt.
. --« ' ^ üungcgränen" sind langgestreckte, schmale, über-
üeckte Graben in gebrochener Linienführung, die außerhalb
->̂ ,̂ EMA >ercichs Gebäuden angelegt werden. Die
Zahl der in ihnen anzubringenden planmäßigen Schutzplätze
0r ^ Große der einzelnen Anlagen festgesetzt worden.
Die Deckungsgräben sollen im lichten Maß 1,40 Meter breit
und 1,9o Meier hoch sein. Sie müssen eine obere Erdüber-
deckung von 0,50 Meter und in Deckungshöhe eine seitliche
Erdanichnttung von mindestens1.3« Meter besitzen. Ter Dek-
kungsgraben soll im allgemeinen unter Erdgleiche angeord¬
net werden. Weitere Vorschriften regeln seine künstliche Be¬
lüftung die Ausstattung mit elektrischer und mit Notbeleuch¬tung, mit Feuerlöschmittcln usw.

Dank für die Anteilnahme am Tode Viktor Luhes
DNB. Berlin, 12. Mai. Der Tod des Stabschefs Viktor Lutze

hat allenthalben, auch im Auslande, herzliche Anteilnahme aus-
zelöst, die in Beileidsbezeugungenund Blumengrüßen ihren
Ausdruck fanden. Alle, die in diesen Tagen ihre Verehrung für
den Stabschef über das Grab hinaus bekundeten, werden gebe¬
ten, auf diesem Wege den Dank für ihre Anteilnahme entgegen¬zunehmen.

Neues aus aller V^elt
»* Alle sind erwerbslos. Eine wenig erfreuliche Berühmtheit

hckt das Dorf Scio im nordamerikanischen Staate Oregon erlangt.
Dieses Dorf hat nach den jüngsten statistischen Erhebungen nur
288 erwachsene Einwohner, darunter aber 257 Erwerbslose. Der
einzige Mann, der nicht als arbeitslos geführt wird, ist in der
Hilfsorganisation gegen die Erwerbslosigkeitangestellt.

»* Musikinstrumente aus Glas. Der Brauch, eine Musik¬
kapelle durch Spendieren von Freibier oder sonstigen Alkoholika
in gehobenere Stimmung zu versetzen, hat sich auch in Kanada
eingebürgert. Eine Ausnahme davon bildet jedoch ein kleines
Orchester, das ein auf Neuheiten erpichter Unternehmer für sein
Unterhaltungslokal verpflichtet hat: die sogenannte„gläserne
Kapelle". Die Attraktion für das schaulustige Publikum besteht
darin, daß sämtliche Instrumente aus Glas hergestellt sind Sie
sind natürlich auch dementsprechend teuer und nicht so leicht zu
ersetzen. Da min „Vorsicht die Mutter der Porzellankiste" ist, hat
der Unternehmer den Mitgliedern strengstens verboten, vor bezw.
während ihrer Darbietungen in irgendeiner Form Alkohol zu sich
zu nehmen.

** Riesenadler griffen Schafherden an. Ein eigenartiges
Schauspiel erlebte ein chilenischer Schafhirt, der eine Herde von
einigen hundert Tieren auf den Hängen einer der Gebirgsketten
betreute. Cr bemerkte eines Tages eine eigenartige Unruhe unter
seinen Vierbeinern, und mit Staunen sah er. wie sich einige rie¬
sige Adler auf die Herde stürzten. Die Raubvögel ließen sich we¬
der durch das Geschrei des Hirten, noch durch das wütende Bel¬
len der Schäferhunde abhalten, sondern stürzten sich immer wie¬
der von neuem auf die vergünstigten Tiere herab, wobei sie er
besonders auf das Leittier, einen starken Hammel, abgesehen
zu haben schienen. Der Schäfer war verzweifelt und ratlos, da
ihm etwas Derartiges in seiner langjährigen Tätigkeit noch nie
widerfahren war. Untätig mußte er zusehen, wie die Adler den
Leithammel bis zu einem Abgrund trieben, indem sie ihn mit
starken Flügelschlägen und Schnabelhieben bearbeiteten. Schließ¬
lich wußte sich der Schafbock keinen anderen Ausweg mehr —
und sprang in den Abgrund. Als die Schafe ihren Leithammel
verschwinden sahen, stürmten sie in panikartigem Schrecken ihm

nach und blieben sämtlich am Grund der Schlucht zerichmekrew
liegen. Der Schäfer erreichte es, daß man ihm ein Gewehr aus¬
händigte und nach Zusammenstellung einer neuen Herde noch
einen bewaffneten Begleiter mitgab. Diese Vorsichtsmaßregel
sollte sich bewähren. Denn schon am nächsten Tage wiederholte
sich der Angriff der Adler, indem wiederum eine Schar dieser
Riesenvögel die Herde attackierte. Mit Mühe gelang es den
Männern, wenigstens die Hälfte der Schafe von dem tödlichen
Abgrund zurückzutreiben und sogar einige der Raubvögel zu er¬
legen. Seitdem werden nur noch kleinere Herden von bewaffne¬
ten Männern ausgetrieben.

** Grasbrok und Grassuppe. Ein schwedischer Minen,a,a,„
ler, Dr. Petersson, der durch seine Versuche mit elektrisch getrock¬
netem Gras bekanntgewordenist, erzählte bei seinem Mifenthalt
in Kopenhagen einiges von seinen Forschungen. Cr gilt als der
Vater des Grasbrots und meint, daß Grasbrot. Grasmehlkuchen
und Grassuppe einst zu den weit verbreiteten Lebensmitteln ge¬
hören würden. Er hat mit Grasmehl und elektrisch gedörrten
Grasfuttermitteln in jahr-langen Arbeiten Ergebnisse erzielt, die
nach seiner Meinung große Zukunftsperspektiveneröffnen. Che
er darüber Näheres mitteilt, will er jedoch die ärztlichen Versuche
abwarten. Petersson erzählte, daß er selbst jeden Morgen seit
drei Jahren einen Löffel Grasmehl in Hafergrütze verspeist. Auch
auf allen seinen Reisen führt er Grasmehl mit sich, da dieses
Nahrungsmittel, wie er meint, nicht nur den Vitaminbedarf
deckt, sondern auch den Stoffwechsel fördere. Elektroden enthält
beispielsweise VitaminD in einer Menge, daß 18 g Heu In ihrer
antirhachitischen Wirkung einem Gramm Tran entsprechen.
Auch VitaminC ist in einer Menge enthalten, daß man mit 30 g
Grasmehl den menschlichen Bedarf täglich decken kann. Futter¬
versuche, die in Norwegen durchgeführt wurden, batten überra¬
schende Resultate. Einen Monat lang wurde eine Gruppe Kühe
täglich ausschließlich mit Clektroheu gefüttert, eine andere Gruppe
mit den üblichen Futtermitteln. Die Elektrokühe brachten nicht
nur mehr Milch mit einem höheren Fettgehalt, sondern nahmen
in der gleichen Zeit auch an Gewicht doppelt so viel zu wie d'e
anderen.

1943/ Neue Epoche des Panzerkampfes
Von Oberstleutnant Ehristeru.

NSK . Vom ersten „Tank" bis zum Panzerkampflvagen
„Tiger " geht ein langer Weg. Wollen wir heute einen Aus?
blick in eine neue Epoche des Panzerkampfes  tun,
müssen wir im Rückschauen auf jenen Weg die Grundlage
dazu finden.

Der Tank war ein neues Glied in der langen Kette der
Waffenentwicktung, folgerichtig entstanden, um das schtacht-
feldbeherrschende Maschinengewehrzu überwinden. Es ist
nun so — und vor allem war es damals so — daß Neue¬
rungen nur schwer Eingang finden. So hat das Maschinen¬
gewehr schon einen längeren Dornröschenschlaf tun müssen,
bis der entscheidende Wert erkannt wurde. Im Grunde ge¬
nommen ging es dem Panzerkampfwagennicht anders,. Die
deutsche Erfindung von.vor 1944 wurde in der Entwicklungs.
Möglichkeit nicht erkannt «md verfiel der Ablehnung. Die
Tankschlacht von Cambrai netz trotz der beachtenswerten Er-
solge den Feind den Wert des Panzerkapmfwagensnicht er¬
kennen. Vielmehr war das Ergebnis dieses ersten großen
Panzereinsatzes, daß die Untauglichkeit der neuen Waffe er¬
wiesen sei und deshalb der weitere Bau von Panzerkampf¬
wagen eingestellt werden sollte. Nur der fanatische Wille ein¬
zelner Persönlichkeiten und der Glaube an diese neue Waffe
bewirkte, daß der Panzerbau fortgeführt wurde. Schon in der
Reichswehr  fanden sich Offiziere, vornehmlich der alten
Kraftfahrkampflruppe, die den Glauben an den motorisier,
ten Kampf und damit an den Panzer festhielten und ihn
hinübertrugen in die Zeit der neuen deutschen Wehrmacht.Dies war um so bemerkenswerter, als jene Offiziere im
Kriege kaum eigene Panzer erlebt hatten und nach dem
Kriegsende die Fertigung von deutschen Panzern überhaupt
verboten war.

Eine der hervorragendsten Persönlichkeiten dieses Kreises
war der heutige Generalinspekteur der Panzertruppen, Ge¬
neraloberst Guderian.  In ihm sehen wir den Beweis da¬
für, daß bei aller Würdigung des Materials und der Tech¬
nik letzten Endes das Entscheidende der Mensch ist. Er wußte
auch in der panzerlosen Zeit der deutschen Wehrmacht seine
Gedanken zu verbreiten, sicherte sich eine Gefolgschaft treuer
Anhänger und Mitkämpfer und schuf damit die Vorausset¬
zung zu einem ersten Aufbau der Panzerwafse. Mit der
Machtübernahme erging dann der Befehl des Führers , diesem
lebendigen und strebenden Willen nun unverzüglich auch die
Waffe zu schmieden. Technische Beherrschung des Panzer-
kampfwagens war das erste Ziel, das den Panzermännern
gesteckt war. Es wurde schnell erreicht. Ueber den Einsatz im
großen aber gab es weder eigene Erfahrungen noch konnte
man solche den sich widersprechenden Ansichten der Feind-
machte entnehmen. Hier konnten in der kurzen Zeit bis 1938

weoer vocanover noch Teval.en Klarheit bringen. Hier ronnp
allein der Krieg entscheiden. Die Feldzüge in Polen un!
Frankreich offenbarten nun der Welt daß jener „Lank" vov
1917 mehr geworden war als Ueberwinder des Maschinen¬
gewehrs. Die jüngste Panzerwaffe der Welt trat den Be¬
weis an. Es war eine revolutionäre Umwälzung
gegenüber der Kriegführung von 1918 eingetreten. Die Pan¬
zerkampfwagen, zusammengefaßt in starke Panzerdivisionen,
waren zu einer kriegsenischeidenden Waffe  ge¬
worden. Die deutsche Wehrmacht war Lehrmeister des Pan¬
zerkampfes geworben. Selbstverständlich erkannten die Feinde
bas und zogen ihre Lehren daraus. Panzerarmeen entstan.
den hüben und drüben. Mag man heute lächeln über unsere
ersten und alten Panzer, die in Polen unsere treuen Kampf¬
gefährten waren, mach um gleich einen großen Sprung zu
tun, der sowjetische„T 34" demgegenüber ein beachienswertes
Ungeheuer sein, mögen darüber hinaus die Kampfregeln,
welche die Sowjets heute Herausgaben, bi» ins letzte den
deutschen Vorschriften und der deutschen Kampfführung ent»
nommen sein — das alles konnte ihnen nicht jene kriegs¬
entscheidende Waffe bringen.

Im Wettlauf zwischen Panzerung, Feuerkraft und
Schnelligkeit entstehen neue Erkenntnisse, neue Forderungen
und neue Entwicklungen. Heute stehen wir mitten im Fluß
dieser Dinge. Nüchterne Erkenntnis der zurückliegenden Zeit— diese Erkenntnisse brauchen dabei nicht immer nur auL—
Erfolgen herzurühren — lassen uns den Ausblick tun auf
die „Panzer 1943". Zwei Namen werben genannt. Ein neuer
„Tiger '' und ein alter, bekannter: „Guderian ". Manch
Außenstehender wird verständnislos sich verwundern, warum
denn nicht lange schon der neue Panzer geschaffen wurde.
Nun, der „Tiger" läßt sich nicht aus dem Boden stampfen.
Aber nun ist er da. Mit harten Prankenhieben hat er sich
als Einzelkämpfer eingeführt hart im Schlagen und un¬
glaublich hart im Nehmen. Was aus ihm wird, sollen Freund
und Feind erfahren. Wir stehen erst am Anfang einer neuen
Epoche. Der „Tiger" wird nicht allein bleiben. Wer im Pan¬
zer und mit ihnen gekämpft hat, kennt das Ziel welches der
Führer von Anbeginn dieser Waffe setzte und zu dessen end-
miltigem Erreichen er seinen Generalinspekteurberufen hat.
Nicht seelenlose Panzermassen entstehen. Nicht Maschinen
gilt es gegen den Feind zu führen Was,unsere alten Panzer
im Zusammenwirken mit allen Waffen, insbesondere mit der
Infanterie und den Panzergrenadieren, in drei Feldzügen
gezeigt haben, wird die neu entstandene deutsche Panzer¬
waffe wieder unter Beweis stellen. Dazu steht heute neben
dem Glauben an die Waffe bereits das Wissen. Vom Gene¬
ralinspekteur bis zum letzten Panzerfahrer werden die neuen
Waffen belebt von dem einen  Gedanken: „Kriegsentschei-

clen !4. Uai 1943

Tieferschüttert machen vir allen Verwsnck-
tsn, Ereuncken unck Leksnnten ckie traurige
Mitteilung, stab meine liebe brau, unsere gute,
trsudssorgt « Mutter, Orokmutter, Schwieger¬
mutter, Schwerter, Schwägerin unct Tante

S« d . lMnlx
naek langem, schwerem stricken im Alter von
67V«fahren ln ckie ewig« Heimat sbgeruten
wurcke.

In tiekem stelck:
Oer Ostt« Rbrlslllnn vnR > mit Klackern
unck Angehörigen.

Leerckiguog Samstag oaeinnlttag 5 stlkr.

»««»inndlieg, cksn l3. Msi 1943
0onlc»»gnn>.

EUr ckie vielen Leweiss aukricktiger unck
verrück«! Teilnahme an ckem schweren Ver¬
lust« unseres lieben, unvergeLllcken Ent-
scvlatenen rlbelsllna IlotbruR , Eukrmsnn
sagen wir Allen verrücken vsnk.

brau Rann mit Kiockern.

MLknn, cken 13. lVisi 1943
0nnb »ngnng

Lür ckie liebevolle Anteilnahme beim Lslcksn-
tock meiner unvergeklicken. lieben Oatten u.
Vaters, Sohnes, unseres Id.Lruckers,Schwagers
u. Onkels Oekr. kriocirirb Kitt, » ! , mück-
ten wir Allen herrlichsten Dank sagen,

kstau r « >m , Miibnr unck 8okn ZIlrgon.

Mnussta , cksn 13. Mal 1943

Allen Vsrwancktenu. gekannten ckie rekmerr-
ücke dlackrickt, ckab meine liebe Ersu, unsere
gute Mutter, Orokmutter, Schwester, Sekwä-
gerin unck Tante

kmms Hsrklv
gab . Mnrd

keute nack langer Krankkelt lm Alter von 48
Mren rankt sntreklaken ist.

In tleksr Trauer:
Oer Oatte Suslav MsrNIo , Lolrkaner, Oie
.Kincker Irwin r . 2t. bei cker Wekrmackt, mit
kraut . Rinn» vvrr , geb. Aterkle mit Oatten
unck Kinckern tlslsns , VValter, Erika unck Erleb
nebst allen Angehörigen.

Leerckigung 8smstag nachmittag 3 Okr.

^nngnndrnnct/Lctiümdsrg , 13 5 1943
IVlr ckanken aut ckiesem Wegs tür ckie uns

erwiesene stiebe u. berrl . Anteilnahme bei un¬
serem groben Verlust ckurck cken Lelckerstock
meiner gel. Oatten, Vaters u. 8olmes O'gekr.
»Inx In stiller Trauer : »«nein
«nds, , ged Kapp ksmills 0u,t »v
«Vndni - unck alle Angehörigen.

k« >eii'snnL -rI», cken 13. lVisi>943
ln unserem tieken steick anläbück cker tlelcken-

tockes uns.2. 8okner, unseres lieben, unvergekl.
Xui -1 LrkSntksIni ' ckurtten wir rakireicke
Leweise ckes Atitgekliklr unck cker Anteilnahme
ertakren . Wir sagen ckakllr suk ckiesem Wege
aufrichtigen vank . Rnm . Su »«»v Tckün-
«kslnr , Xis»» « Vnenn » r «»,8i, ««nl«k.

Kar»»»!
«II .VSRV

Sonntag cken 16. Il«al 1943
lk .M uni! lg,30 vdr

Montag cken 17. Mal 1943
lS,30 viir

vss Imiect

Kulturfilm:
kliegenäe Menschen
vls vsutseks Vocilkoreliss

sugenckücks Uder 14 fahren
sugelassen

Wildbad.

Ioder2Zeltbahnen
zu kaufen gesucht.

Buchhandlung Viernow.

Guterhaltene
Verghalbschuhe

Gr. 41 zu tauschen gesucht gegen
Halbschnhe , Größe 42.

Angebote unter Nr. 391 an die
Enztälergeschästsstelle Wildbad.

Oem Werdungtreibencken
gebürt ckie beranwacbsencke

Käukerschicht

vle
MraN «Nneel»

drnnrin"
bringt ein

Konrsrt
Mit ckem

Württ . stanckesorcdester
uotsr l-sttimg vso VW Stegs»
Sollet!- kram SooliitSItsr, Violine
Rlnunndiirg r Samstag
15. Mal, 2V stlbr, Turnballe
Karlenvoiverk . iiloäeli . Scliumsciier
Slekan »« !«! r Sonntag
16. Mai, 20 vkr , Turnhalle
KLrienvorverIc.Käb-Octsw.pL.bSrner
Eintritt : l. List- ZM. 2.-

II. List- ZM. 1.50
Wehrmacht um! päll . halbe preiee

Lbenlikssse

Wo verwenöet msn
keute Kurnu8?

llurnus kür alle WZ5cks— kür
allen Nlimutr, ckss gilt ckann,
wenn 6urnus unbeschränkt ru
haben ist. Leute mub msn sich
im Laushalt mit weniger öur-
nus bekelken unck weicht nur
ckie schmutzigstenStücks mit
öurnus, ckem 8chmutrläser, ein.
8o spart msn öurnus unck Kat
— ohne langes Xocben' 1 —
klare Wäsche

«tor Srbrnuniv-er

«srrlieks Vitts!
Für die Soldaten in den Lazaretten bitten wir

Leilungvn, / eilsiliriik'ii unil klsinsrv Viickivr in
äie 8runmeiks8len äsr MV. rn legen,

welche sich am Eingang zur Sommerbergbahn und in der Alten
Trinkhalle in Wildbad befinden. Größere Bücher, Spiele, Spiel¬
karten, geogr. Atlanten, Karten der Kriegsschauplätze nimmt die
Beratungsstelle des Franenrverks Wildbad »Wllhelmstr. 30
entgegen. — Wir machen daraus aufmerksam, daß Zeitungen, Zeit¬
schriften und Bücher in Wildbad jeden Montag zwischen IS
und 17 Uhr abgeholt werden . Sollte dies nicht geschehen oder
ein anderer Zeitpunkt gewünscht werden, so bitten wir einen Zettel
mit entsprechender Mitteilung in den Kasten am Eingang zur Som¬
merbergbahn zu legen.

MV. Miäbsä , Mk'ilruig 8«iäsl «i»lislr6iiiiilg.
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